Veiras, Hans Franz by Gemert, G.C.A.M. van
PDF hosted at the Radboud Repository of the Radboud University
Nijmegen
 
 
 
 
The following full text is a publisher's version.
 
 
For additional information about this publication click this link.
http://hdl.handle.net/2066/100667
 
 
 
Please be advised that this information was generated on 2017-12-06 and may be subject to
change.
V e ir a s
Bömer: J. V. In: Westfäl. Lebensbilder i . Münster 1930. -  
Heinrich Rademacher: Mystik u. Humanismus in der Devotio 
moderna. Ebd. 1935. — Henning Junge: J . V. Sprache, Stil, Per­
sönlichkeit. Diss. Hbg. 1954. — F. Wortmann: J. V. u. die ihm 
zugeschriebenen Traktate. In: Niederdt. Studien 6 (1960), 
S. 47-72. — W. Leesch in: Monasticon fratrum vitae commu­
nis 11. Dtschld. Brüssel 1979, S. 193. Robert Stupperich
Vehe, Michael, *  um 1480 Biberach, f  April 
1539  Halle. — Theologe; Gesangbuchheraus­
geber.
V. trat um 1500 im Kloster Wimpfen, dem er 
später als Prior vorstand, in den Dominikaneror­
den ein. In Heidelberg (dort Dr. theol. 15 13 )  
wurde er 15 15  Prior des Dominikanerkonvents. 
Kardinal Albrecht von Mainz berief ihn 1520 
zum Propst des neuen Stifts in Halle, zugleich 
zum geistlichen Rat u. Kanzler der Universität. 
Als Inquisitor nahm V. unter anderem am Augs­
burger Reichstag 1530  teil. In einer Reihe von 
Schriften seit 153 1 verteidigte er die katholische 
Lehre.
V.s letztes Werk, Ein New Gesangbüchlin Geyst- 
licher Lieder (Lpz.: Nickel Wolrab 1537), ist das 
erste kath. Gesangbuch mit Noten nach dem 
Hymnarius von Sigmundslust (1524). Die An­
ordnung der zum Gesang nach der Predigt u. bei 
Prozessionen bestimmten Lieder folgt dem Kir­
chenjahr. Ein erster Nachtrag enthält sieben Lie­
der, u. a. ein von Sebastian Brant übersetztes 
Marienlied, ein zweiter Nachtrag fünf Lieder 
von G. W. [Georg Witzei]. Insgesamt bietet V. 
$2 Liedtexte u. 47 Melodien (eine davon dop­
pelt).
Für 19 Lieder gibt es ältere Quellen, v. a. das 
luth. Gesangbuch bei Klug (1533). 32 Texte u. 
3 1 Melodien sind neu. In der Vorrede nennt V. 
den Bürgermeister von Halle, Caspar Querha- 
mer, u. eine weitere Person (wohl Georg Witzei) 
als Dichter. Unklar ist, welche Texte ihm selbst 
zuzuschreiben sein könnten, bezeichnet er sich 
doch nur als Sammler. Der Hauptteil der neuen 
Lieder wird Querhamer zugeschrieben, der dem 
silbenzählenden Verfahren seiner Zeit folgt, da­
bei aber unzulässig viele Tonbeugungen vor­
nimmt. Als Schöpfer neuer Melodien nennt V. 
neben Querhamer Johann Hoffmann u. W olf­
gang Heintz.
V.s Gesangbüchlin kam kaum in Umlauf, da 
sowohl Leipzig (1539) -  ein großer Teil der Auf­
lage ging verloren — als auch Halle ( 15 4 1)  luthe­
risch wurden. Eine zweite Ausgabe erschien 
156 7  in Mainz, die von V. gesammelten Lieder 
fanden aber erst über das Gesangbuch Johann 
Leisentrits (1567), der sie insg. übernahm, ihren 
Weg auch in andere Gesangbücher.
A u s g a b e :  Ein New Gesangbüchlin geistl. Lieder. Faksimi- 
ledr. Hg. Walter Lipphardt. Mainz 1970.
L i t e r a t u r :  Wilhelm Baumker: V. In: ADB. -  MGG. -  The 
New Grove. Klaus Düwel
Vehse, (Karl) Eduard, * 1 8 .  12 . 1802 Freiberg/ 
Sachsen, f  18. 6. 1870 Striesen bei Dresden. -  
Historiker.
V. bezog zunächst die Freiberger Bergakade­
mie u. studierte dann an den Universitäten von 
Leipzig u. Göttingen Jura u. Geschichte. Seit 
1825 im Königlichen Hauptstaatsarchiv in Dres­
den beschäftigt, brach V. im Nov. 1838 mit 
700 Gleichgesinnten nach Amerika auf, wo Mar­
tin Stephan eine altlutherische Gemeinde zu be­
gründen hoffte, bald aber als Betrüger entlarvt 
wurde. 1839 zurückgekehrt u. seiner Stellung le­
dig, wandte sich V. der Schriftstellerei zu, lebte 
in Berlin, der Schweiz, Italien u. Sachsen, zuletzt 
erblindet.
Mit den 48 Bänden seiner Geschichte der deut­
schen Höfe seit der Reformation (Hbg. 18 5 1-58 ) be­
gründete er eine illusionslose, sittengeschichtlich 
orientierte Sehweise in der dt. Historiographie. 
Unbedenklich in der Quellenauswertung u. stets 
an Anekdoten interessiert, hat V. niemals unbe­
strittenen Ruhm erlangt, jedoch das Material der 
dt. Geschichtsdarstellung sinnvoll erweitert u. 
soziologischen Betrachtungsweisen vorgearbeitet. 
»Der Weg ist gebahnt und die Deutschen be­
kommen endlich ihre Fürsten von Angesicht zu 
Angesicht zu sehen« (Heine). Auch Carlyle u. 
Varnhagen gehörten zu V.s Verehrern.
Hermann Schreiber
Veiras, Hans Franz, eigentl.: Jean-Fran^ois de 
Veyras, *  1576/77 Payerne/Schweiz, f  15 . 1 1 .  
1672 Zürich. -  Satiriker.
Der Sohn eines hugenott. Mediziners lebte 
15 9 8 -16 10  vorwiegend in Straßburg als Hausge­
nosse u. Sekretär des Humanisten Jacques Bon- 
gars. Anschließend war V. bis 1620 frz. Sekretär 
des pfälz. Kurfürsten u. späteren »Winterkönigs«
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in Heidelberg u. Prag. Daraufhin zog er als Exu­
lant nach Straßburg, wo er mit Gelehrten 
wie Lingelsheim, Bernegger, Janus Gruter u. 
Zmcgref verkehrte. Von etwa 1630 an hielt er 
sich fast ununterbrochen in der Schweiz auf, 
hauptsächlich in Zürich. Er betätigte sich vermut­
lich als Französischlehrer u. Übersetzer. Die 
ganze Zeit über wurde er als Glaubensflüchtling 
von öffentl. Hand u. von privaten Gönnern, bes. 
von Jakob Gravisset, Herr von Liebegg, finan­
ziell unterstützt.
V. gilt heute als Verfasser der Heutelia, der 
bald indizierten Satire auf die Schweiz (Hevte- 
lia = Helvetia) in Form eines Reiseberichts, die 
1658 anonym, vielleicht in Zürich, erschien. An­
geregt wurde V. wohl von der Icaria des Johan­
nes Bisselius. Der Reiseweg der krit. Heutelia- 
Beobachter führt von Schaffhausen über u. a. Zü­
rich, Schloß Liebegg, Luzern, Bern, Freiburg u. 
Lausanne nach Genf. Örtlichkeiten u. Personen 
sind durch zumeist leicht zu entschlüsselnde 
Decknamen verfremdet. Der Ich-Erzähler, ein 
Calvinist, wertet in Gesprächen mit seinen Weg­
gefährten, dem Lutheraner Latigladius (wohl Ja ­
kob Leonhart Breitschwerdt), zumeist Tirvvin- 
guus (Württemberger) genannt, u. einem M uf- 
tus, d. h. einem kath. Geistlichen, sowie mit 
Heuteliern u. reisenden Engländern die schwei­
zerischen Zustände. Dabei interessiert er sich bes. 
für die kirchlich-religiöse Situation, der Tirvvin- 
guus für Politik u. Rechtswesen. Beide polemi­
sieren mit dem Muftus, richten sich dabei aber 
eher gegen den Papst (Protheus) u. die Jesuiten 
(Bonzi Corvini) als gegen den Katholizismus an 
sich. Das Werk, lange Gravisset zugeschrieben, 
wurde von V. wohl lateinisch abgefaßt u. von ei­
nem Unbekannten, womöglich Gravisset, über­
tragen u. bearbeitet. Die Heutelia ist bei aller sati­
rischer Verzeichnung eine bedeutende Quelle zur 
Kulturgeschichte der Schweiz. V. kann als Satiri­
ker Johann Balthasar Schupp u. Johann Michael 
Moscherosch an die Seite gestellt werden.
A u s g a b e :  Heutelia. Hg. Walter Wcigum. Mchn. 1969.
L i t e r a t u r :  Walter Weigum: >Heutelia<. Eine Satire [...]. 
Frauenfeld/Lpz. 1945. Guillaume van Geniert
Veit, Philipp, auch: Sebastian, *  1 3 .2 .  1793 Ber­
lin, f  18 . 12 . 1877 Mainz; Grabstätte: ebd., 
Hauptfriedhof. -  Maler.
Der Sohn Dorothea Schlegels u. Stiefsohn 
Friedrich Schlegels wuchs in den Kreisen der Je ­
naer u. Wiener Romantiker auf. 18 0 8 -18 x 1 stu­
dierte er an der Dresdner Akademie, u. a. bei Cas­
par David Friedrich. 18 13 / 14  nahm V. als Frei­
williger an den Befreiungskriegen teil. Sein er­
stes nazaren. Bild — eine Muttergottes mit Kind 
u. Johannesknaben — vollendete er 18 15  für 
St. Jakob in Wien-Heiligenstadt. 18 15 - 18 3 0  
hielt er sich in Rom auf u. schloß sich Overbeck, 
Cornelius u. anderen Nazarenern an. Mit ihnen 
arbeitete er 18 16 / 17  an den Fresken der Casa 
Bartholdy u. 18 18 -18 2 4  an den Wandbildern im 
Casino Massimo. 18 30 -18 4 3  war V. Direktor 
des Städelschen Kunstinstituts in Frankfurt/M. In 
dieser Zeit entstanden u. a. das Fresko Die Einfüh­
rung der Künste u. vier Kaiserbilder für den Frank­
furter Römer. Ab 1853 wirkte V. als ehrenamtl. 
Direktor der Gemäldegalerie in Mainz, wo er 
auch nach seinen Entwürfen den Dom ausmalen 
ließ.
V.s früheste Lyrik sind während des Feldzugs 
18 13 / 14  verfaßte religiöse Sonette von pietisti— 
scher Haltung. 18 15  widmete er seinem Freund 
Eichendorff ein Sonett als Antwort auf dessen 
Gedicht An Philipp Veit. V.s Lied vom Steuermann
— Pius vii. geltend — wurde 18 15  in Fouques 
»Frauentaschenbuch« veröffentlicht. Dieses wie 
auch die 1823 in den Wiener »Oelzweigen« ab­
gedruckten Gedichte Lied u. Liebessehnen publi­
zierte V. unter dem Pseud. »Sebastian«. Mit dem 
Martyrium dieses Heiligen befaßte sich V. auch 
immer wieder in Gemälden u. Zeichnungen. 
Während seiner Frankfurter Zeit formulierte er 
kunsttheoret. Gedanken, die er ab 1853 in Mainz 
vortrug (Zehn Vorträge über Kunst. Hg. Ludwig 
Kaufmann. Köln 18 9 1). V. rechtfertigte das idea­
listische Konzept nazaren. Historienmalerei ge­
genüber dem sich durchsetzenden Realismus. 
Anonym erschien 1860 seine humoristische, auf 
die Mainzer Galerie anspielende Schrift Redende 
Bilder. Ein Traum (Lpz. 1860).
W e it e r e  W e r k e :  Künstlerkämpfe nebst einem Wort über 
Kirchen-Restauration. In: Historisch-politische Bl. für das ka­
tholische Dtschld. 60 (1867), S. 452-472. -  Ueber die christ­
liche Kunst. In: Frankfurter Zeitgemäße Broschüren, Nr. 2 
(1869), S. 1-20. -  Dorothea v. Schlegel geb. Mendelssohn u. 
deren Söhne Johannes u. P. V. Briefw. Hg. Johann Michael 
Raich. Mainz 1881.
L i t e r a t u r :  Martin Spahn: P. V. Bielef./Lpz. 190 1. — Nor­
bert Suhr: P. V. Weinheim 19 9 1. Norbert Suhr
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